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26. Über Interpolation durch Exponentialfunktionen. Göttinger Nach­
richten (1907), 160-162. 

27. Zur 'l'heorie der trigonometrischen Reihen und der Entwicklung 
nach Kugelfunktionen. München, Akad. Ber. 39 (1909), Nr. 10 (23 S.). 

28. Über den Gebrauch divergenter Reihen in der Zeit von 1750 -1860. 
Math. Ann. 70 (1911), 169-206. 

Vorher bereits erschienen in: Gratulationsschrift zum 60. Ge­
burtstag von A. Pringsheim. Leipzig 1910, p. 41 -78. 

29. Untersuchungen von Cauchy und Poisson über Wasserwellen. Mün­
chen, Akad. Ber. 42 (1912), 97-120. 

30. Zur Geschichte der Interpolation dureh Exponentialfunktionen (ge­
meinsam mit R. Kleeberg). Bibi. Math. (3) 13 (1913), 150-153. 

31. Mathematische Miszellen aus der Vorlesungspraxis. Deutsche Math. 
Ver. 22 (1913), 221-226. 

32. Zur Theorie der Gammafunktion, besonders über ihre analytische 
Darstellung für große Werte des Arguments. München, Akad. 
Ber. 43 (1913), 383-396. 

33. Über Funktionen großer Zahlen, insbes. über die näheruncrsweise Be­
stimmung entfernter Glieder in den Reihenentwicklungen der Theorie 
der Keplerschen Bewegung. München, Akad. Ber. 44 (1914), 1-11. 

34. Schwingungen unter den Einfluß einer dem Quadrat der Geschwin­
digkeit proportionalen Dämpfung. Zeitschr. f. Math. u. Phys. 63 
( 1914), 303-311. 

Gesondert erschienene Werke und Abhandlungen: 

35. Bemhard Riemann (Vortrag bei der am 20. Juli 1891 vom math. 
Verein zu Göttingen veranstalteten Feier der 25. Wiederkehr des 
Todestages). Göttingen 1891 (12 S.). 

36. Funktionentheoretische Vorlesungen, I. 'l'eil. Einführung in die 
Theorie der analytischen Funktionen einer komplexen Veränder­
lichen. Leipzig 1897 !213 S.). 

Bei den drei weiteren Auflagen (zweite 1904, dritte 1908, vierte 
1912) heißt der Haupttitel: Funktionentheoretische Vorlesungen, 
ersten Bandel zweites Heft: Einführung etc. 

37. Funktionentheoretische Vorlesungen, ersten Bandes erstes Heft: Alge­
braische Analysis. Leipzig Hl03 (196 S.); 2. Auflage 1903. 

38. Funktionentheoretische Vorlesungen, II. Teil: Elliptische Funktionen. 
Leipzig 1899 (373 S.); 2. Auflage 1906. 

39. Vorlesungen über die Elemente der Differential- und Integralrech­
nung und ihre Anwendung zur Beschreibung von Naturerscheinungen. 
Leipzig 1907 (252 8.). 
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40. Entwicklungen nach oszillierenden Funktionen und Integration der 
Differentialgleichungen der mathematischen Physik. Jahresberichte 
der Deutschen Mathematiker- Vereinigung, X. Ba,nd, 1901-1908, 
(8. 1-180!), 

Berichte in der Enzyklopädie der mathematischen 
·wis sensehaften: 

41. Potentialtheorie (Theorie der Laplace- Poissonschen Differentialglei­
chung), gemeinsttm mit Fr. Meyer (1896 1• Mtlth. Enzykl. Bd. III (39 S.). 

•12. Endliche diskrete Gruppen (1898). Mtlth. Enzykl. Bel. I (18 S.). 
43. Kontinuierliche 'l'ransformationsgruppen (gemeinsam mit L. Maurer) 

(1900). Math. Enzykl. Bel. II (35 S.l. 
44. 'l'rigonometrische Interpolation (Mathematische Behandlung perio­

disch"!' Naturerscheinungen) (1914). Mrlth. Enzykl. Bd. II (52 S.). 
45. Trigonometrische Reihen und Integrale bis etwa 1850 (mit Beiträgen 

von L. Berwald, A. Rosenth'll und R. Kleeberg) (1914). Math. Enzykl. 
Bd. li (236 S.). 

Besprechungen: 

4.6. E. Picard, 'l'raite cl'Analyse, T. 1 (1891), T. 2 (1893). Gött. gel. Anz. 
189~, Nr. 5, 365-374. 

47. W. \Vundt, Logik. Eine Untersuchung cler Prinzipien der Erkenntnis 
und der Methoden wissenschaftlicher Forschung. 2 Bände, 2. Aufl. 
1893 -1894. VierteljahrEchrift für wissenschaftliche Philosophie 19 
(1895), s. 408-423. 

48. Zahlreiche Referate im Jahrbuch der Fortschritte der Mathematik 
in den Jahrgängen 22-25 (1890 -1897). 

Die Sektion für Zoologie und Anatomie der math.-physi­
kalischen Klasse hat im verflossenen Jahre den Verlust zwei er 
ihrer korrespondierenden Mitglieder zu beklagen. Am Anfang 
cles J alu·es schied cler Professor der Zoologie uncl vergleichenden 
Anatomie, Geheimrat Dr. K. Chun, infolge eines schweren Herz­
leielens aus dem Leben. 

Karl Chun, Sohn cles Rektors der Frankfurter Weiü­
frauenschule, wurde am 1. Oktober 1852 in Höchst a. M. ge­
boren; er genoß seine Ausbildung auf clem alten Frankfurter 
Gymnasium, welches er Ostern 1872 verließ, um sich in Göt­
tingen naturwissenschaftlichen und mathematischen Studien zu 
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widmen. Schon während seiner Gymnasialzeit wurde sein Inter­
esse für Biolocrie durch die V orträcre der Professoren am Sencken-o 0 

hergiseben Museum Lucae, N oll, Gey ler und von l!'ritsch 
und durch eifrigen Besuch der naturwissenschaftlichen Samm­
luncren dieses Museums waclwerufen. Dies bestimmte ihn sich 0 0 

der Zoologie zuzuwenden und zu dem Zweck Göttingen mit 
Leipzig zu vertauschen, wo damals Leuekart eine außer­
gewöhnlich erfolgreiche Lehrtätigkeit entfaltete. Nachdem er in 
Leipzig promoviert und bald darauf in Göttingen sein Examen 
als Oberlehrer für beschreibende Naturwissenschaften, Chemie, 
Physik und Mathematik abgelegt hatte, bot sich ihm Gelegen­
heit, ein Jahr an der zoologischen Station in Neapel zu ar­
beiten und sich mit der Untersuchung der Rippenquallen zu 
befassen, deren monographische Bearbeitung er auf Veranlassung 
des Direktors der Station, .Anton Dohrn übernahm und im 
Jahr 1880 zu Ende führte. Sie eröffnete in würdiger Weise die 
Reihe der umfangreichen Untersuchungen, welche die zoologische 
Station in Neapel unter dem Titel ":B'lora und Fauna des Golfs 
von Neapels" veröffentlicht. Nachdem er noch ein Jahr Assistent 
am zoologischen Institut Marhurg gewesen war, kehrte er nach 
Leipzig zurück, um sich daselbst im Jahr 1878 für Zoologie 
zu habilitieren. Gleichzeitig übernahm er die Assistentenstelle 
am zoologischen Institut und trat dabei in enge freundschaft­
liche Beziehungen zu seinem Lehrer Leu ckart, dessen Lieb­
lingsschüler er gewesen ist und dessen Nachfolger er 1898 
wurde, nachdem er zuvor die Professur der Zoologie von 
1882-1891 in Königsberg, von 1891-1898 in Breslau he­
kleidet hatte. 

Eine große Rolle im Leben Chuns spielten seine häufigen 
.Aufenthalte am Meer und seine Beschäftigung mit der pela­
crischen Orcranismenwelt desselben. Wiederholt war er ein 0 0 

Gast in der zoologischen Station von Neapel, wo er auch Ge-
legenheit hatte, seine Lebensgefährtin, die Tochter K arl Vogts, 
kennen zu lernen. Von Neapel aus besuchte er Messina und 
Corsica. Während seiner Königsherger Zeit benützte er einen 
\Vinteraufenthalt auf den kauarischen Inseln zu ausgedehnten 
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zoologischen Untenmchungen. Indem er auf diese Weise die 
Methoden der pelagischen Fischerei nicht nur kennen lernte, 
soudem auch vervollkommete und sich mit den wissenschaft­
lichen Problemen der Meeresforschung vertraut machte, be­
reitete er sich auf sein größtes Lebenswerk, die Deutsche 
Tiefsee-Expedition vor, deren Programm er mit der ihm 
eigenen begeisterten und begeisternden Beredsamkeit auf der 
Braunschweiger Versammlung Deutscher N:1turforscher und 
Ärzte im Jahre 1897 entwickelte. Gestützt auf die allgemeine 
Zustimmung, welche er auf dieserVersammlungund ferner seitens 
seiner Fachkollegen gefunden hatte, konnte er sich an die Reichs­
regierung mit der Bitte wenden, ihm die für die Forschungs­
reise nötigen, sehr beträchtlichen Mittel zur Verfügung zu 
stellen. Da sowohl die Reichsregierung, wie die Hamburg­
.Amerika-Linie, welche das Schiff "V aldivia" zur Verfücruncr 

0 0 

stellte und an ihm die für seine wissenschaftlichen Aufgaben 
nötigen Umbauten vornahm, das größte Entgegenkommen 
zeigten, konnte er schon am 1. August 1898, begleitet von 
einem auserwählten Stab jüngerer Zoologen, Botaniker, Üzeano­
graphen und Zeichner, unter det· Leitung vortrefflicher See­
offiziere, die Ausfahrt von Hamburg antreten. Im Frühjahr 
1899 kehrte die Expedition mit einer über alle Erwartungen 
reichen Ausbeute zurück, und nun trat an Chun die .Aufgabe 
heran, neben seiner akademischen Tätigkeit an der Universität 
Leipzig, welche er nach seiner Rückkehr begann, sich den 
aus der Expedition erwachsenen Arbeiten zu >Yidmen und die 
wissenschaftliche Verwertung der .Ausbeute zu organisieren. 
Dies geschah unter Hilfe zahlreicher Mitarbeiter in dem großen, 
wundervoll ausgestatteten Werk: "Wissenschaftliche Ergeb­
nisse der deutschen Tiefsee-Expedition auf dem Dampfer Val­
clivia", an welchem er sich selber durch die Bearbeituncr der 

0 

Tintenfische beteiligte. Leider ist es ihm nicht vergönnt ge-
wesen, den Abschluß des gesamten Werks, von dem bisher 20, 
den gröüten Teil der .Ausbeute behandelnde Bände erschienen 
sind, zu erleben; ebensowenig gelang es ihm den zweiten Teil 
seiner Cephalopoden- Monographie abzuschließen. Die letzten 

7* 
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Jahre seines Lebens wurden durch schweres Leiden, unter 
dem auch seine Arbeitsfähigkeit zu leiden hatte, getl·Ubt. 

I November 1908 erfuhr er durch ein von der Wand herunter­
In · ' f l · l fallendes Hirschgeweih eine Verletzung, m deren Ge o ge siC.1 

eine langwierige, sein Leben wiederholt gefährdende Krankhmt 
entwickelte. Kaum hatte er diese Gefahren überwunden, als 
sich ein rasch zunehmendes Herzleiden ausbildete, welchem er 

am 11. April 1914 zum Opfer fiel. . 
Durch seine intensive Beschäftigung nnt der Meeresfauna 

wurde Ch u n veranlaL~t, sich eingehender mit der horizontalen 
und vertikalen V erbr~itung des Planktons zu befassen. Im 
Gegensatz zu Agassiz verfocht er mit Glück die Auffassung, 

d ß die im Wasser schwebenden Tiere alle Schichten des Meeres 
a . A 

bevölkern, wenn auch nicht mit gleicher Häufigkeit. . m 
reichsten entwickelt im Bereich der Schichten, in denen em­
dringendes Licht die Existenz de.s Phyt~plankt~n, der Nähr-. 
quelle jeglichen Lebens, ermöglicht, mmmt die Menge d~r 
Tiere nach den größten Meerestiefen zu ab, ohne aber m 
iruend einer Zone uanz zu verschwinden. Weiter gelangte er 
zu

0 
der allerdinus n~ch viel umstrittenen Ansicht, da[3 arktische 

und antarktisch~ pelagische Fauna sich erheblich vo~ der inter­
mediären Fauna wärmerer Klimazonen unterscheiden, unter 
einander aber durch Gemeinsamkeit einer Anzahl von. Arten 
übereinstimmen, eine Übereinstimmung, die er durch die An­
nahme zu erklären suchte, daß durch die niederen Temperaturen 
des Tiefenwassers und durch Meeresströmungen ein Formen-

austausch ermöglicht werde. . . 
Im übri uen vertrat C h u n sowohl in seinen mgenen Arbeiten 

als aucl1 in d:n meisten Arbeiten, zu denen er seine zahlreiche.n 
Schüle1• anregte, die systematisch-biologische Richt~ng m 
der Zoologie, welche die mannigfachen Anpassungen der Twre an 
ihre Lebensbedingungen zu erklären und den kausalen Zusam­
menhang zwischen Bau und Funktion der Organ~ au~zudec~en 
sucht; er schloß sich in dieser Hinsicht der Arbmtsw~Ise .semes 
Lehrers Leuekart an, mit welchem ihn Gleichart1gkmt der 
wissenschaftlichen Neigungen und Begabung aufs engste verband. 
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Seiner meisterhaften Monographie der Rippenquallen folgten 
seine Bearbeitungen der Siphonophoren und seine unter dem 
Namen A tla n tis zusammengefatiten Untersuchungen über 
die Anpassungen der Planktonorganismen an ihre Umgebung, 
sowie zahlreiche kleinere Veröffentlichungen. Rücksichtlich 
der Siphonophoren vertrat er im Gegensatz zu Haeckel 
den einheitlichen Charakter und die systematische Zusammen­
gehörigkeit der Ordnung, indem er auf entwicklungsgeschicht­
lichem und vergleichend anatomischem Weg auch für die 
Disconanthen Haeckels den gleichen Aufbau nachwies, 
wie er filr die übrigen Siphon o p h o r e n gilt. Aus der 
"Atlantis" verdienen besonders hervorgehoben zu werden einer­
seits das Kapitel, welches die Schwebevorrichtungen plank­
tonischer Tiere behandelt, andererseits der Abschnitt über die 
Anpassungen des Arthropodenauges an die Helligkeitsgrade, 
welche in den verschiedenen Tiefenhorizonten des Meeres 
herrschen. In letzterer Hinsicht fand Ch un ein ausgezeich­
netes Untersuchungsobjekt in den Augen der Schizopoden; 
er kam dabei zu folgenden Hesultaten. Die Schizopoden 
besitzen zum Teil ein gleichförmig kugeliges Facettenauge; 
es sind das die oberflächlich schwimmenden Arten. Bei Zu­
nahme der Tiefe des Aufenthaltsorts sondert sich jedes Auge 
in zwei Teile, ein den gewöhnlichen Bau fortfUhrendes Seiten­
auge und ein für die Abnahme der Lichtintensität eingerichtetes 
Stirnauge, letzteres ausgezeichnet durch enorme Verlängerung 
der Augenkeile und Armut des Retinapigments, wodurch eine 
bessere Ausnutzung des Lichts ermöglicht wird. Je mehr 
sich der Charakter von Dunkeltieren ausprägt, umso mehr 
breitet sich das Stirnauge auf Kosten des Seitenauges aus, bis 
wir zu Formen gelangen, bei denen das Seitenauge nicht mehr 
vorhanden ist. 

Wenn die Beschäftigung mit der pelagischen Tierwelt 
den größten Teil der wissenschaftlichen Tätigkeit Ch uns aus­
gefüllt hat, so kam das daher, daß sie in hervorragender 
·weise seinen Neigungen entsprach. Chun war neben seiner 
wissenschaftlichen Begabung eine Künstlernatur, welche in 
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der getreuen Wiedergabe der Formenschönheit der Plankton­
tiere ihre Befriedigung fand; er war ein Meister der Be­
schreibung und der bildliehen Darstellung. Seine Tafeln der 
Otenophoren gehören zu dem Schönsten, was in der Zoologie 
in Bezug auf Tafelschmuck geleistet worden ist. Beide Be­
gabungen kamen ihm auch in seiner akademischen Lehr­
tätigkeit zugute. Er war ein glänzender Redner, der durch 
die Lebhaftigkeit seiner Schilderungen seine Hörer in außer­
O'ewöhnlicher Weise zu fesseln, durch Zeichnungen an der 
Tafel das Gesagte vorzüglich zu erläutern und durch geist­
reiche Auffassung des Stoff::> anregend auf den engeren Kreis 
seiner Schüler zu wirken wußte. Kein ·wunder daher, daß 
die letzteren auch autierhalb des Instituts in regem V er kehr 
mit ihrem Lehrer standen und ihn als einen zweiten Vater 
verehrten, wie dies bei der Feier seines 60. Geburtstags zu 
lebhaftem Ausdruck kam. 

Gleiches Ansehen genoti C h u n im Kreise seiner Fach­
o-enossen und seiner Universitätskollegen. Für seine Universitäts­
:tellung war von Wichtigkeit, daß er kein einseitiger Fach­
gelehrter war, sondern an allen Fragen des Universitätslebens 
den lebHaftesten Anteil nahm. Er war ein tätiges Mitglied 
des Ausschusses, welcher sich die Förderung der Leibesübungen 
der Studierenden und damit die kräftigere Entwicklung unserer 
akademischen Jugend zur Aufgabe gestellt hat. Als Leipzig 
sein 500 jähriges Stiftungsfest feierte, unterzog er sich, obwohl 
noch an den Folgen seiner Verletzung schwer leidend, der 
mühsamen Aufgabe, den historischen Festzug zu organisieren 
und löste dieselbe in glänzendster Weise. Da er mit diesem 
lebhaften Sinn für das allgemeine Interesse in autiergewöhn­
licher Weise die Gabe der Repräsentation besaß, wurde ihm 
schon nach verhältnismäßig kurzem Aufenthalt in Leipzig im 
Jahr 1907 das verantwortungsvolle Amt des Rektors der 
Universität übertragen. Durch die Art seiner Amtsführung 
hat er das Y erb·auen, welches seine Kollegen ihm entgegen­
brachten, vollauf gerechtfertigt. Sein allzu früher Tod wurde 
daher allgemein als ein schwerer Verlust empfunden, besonders 
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von der Universität Leipzig und der Königlichen sächsischen 
Gesellschaft der -Wissenschaften, in welcher er seit dem Jahre 
1906 die Stelle eines Sekretärs der mathematisch-physikalischen 
Klasse bekleidete. An der Trauer dieser beiden wissenschaftlichen 
Anstalten nimmt auch unsere Akademie lebhaften Anteil. 

Hertwig. 

Eduard Suess war em Mann von durchaus eigenartigem 
und selbständigem V\T esen. Er entstammte einer . alten pro­
testantischen Familie Sachsens und sein Vater war österreichi­
scher Industrieller. Er war geboren am 20. August 1831 in 
London, kam zu seiner A usbilduug auf die technische Hoch­
schule nach Prag und dann nach Wien. 1852 wurde er Custos­
Adjunkt am K.- Mineralienkabinett, 1857 a. o. Professor für 
PnHiontologie an der Wiener Universität und 1862 in gleicher 
Eio-enschaft für GeoloO'ie. 1867 erhielt er die ordentliche Pro-

" 0 
fessur für Geologie, welche er bis zum Jahre 1901 inne hatte. 
1898 bis 1911 war er Präsident der Akademie der Wissen­
schaften und starb in seinem 83. Lebensjahre am 26. April1914. 

Von Haus aus zum Erwerbsleben bestimmt, sollte er auf 
der technischen Hochschule in Prag sich darauf vorbereiten, 
aber seine Neigung zu der Naturwissenschaft trat sogleich 
hervor. Schon in seinem 20. Lebensjahre veröffentlichte er 
eine Arbeit über die böhmischen Graptolithen, die hauptsäch­
lich deshalb bemerkenswert ist, weil sich in ihr bereits der für 
Sueß so bezeichnende Trieb, dem engen Gebiet der Einzel­
beobachtung weite Gesichtspunkte abzugewinnen, deutlich kund 
gibt. Weshalb er sich zunächst gerade der Versteinerungs­
kunde zugewandt hat, ist nicht bekannt, doch erscheint es 
wahrscheinlich, dati das Halbdunkel, in das damals die Palä­
ontologie noch gehiillt war, auf ihn einen besonderen Heiz 
ausübte. Seine nun folgenden Brachiopodenstudien und ebenso 
die mit Oppel zusammen verfertigte Arbeit über die Äquiva­
lente der Köessener Schichten in Schwaben (185ö) fanden 
allgemeinen Anklang. S u e ti war Autodidakt. Seiner großen 
Begabung und Lust zur akademischen Lehrtätigkeit fehlten 
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